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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

zur Schwefelsäure,
Musivgold, Zinno¬
ber, künstlichen Ab¬
drücken, zu Schwefel-
fädeu, Hölzchen und
Einbrennschwefeldes
Weins, zum Blei¬
chen , zur Bereitung
der Soda aus Koch¬
salz, zum Reinigen
der Strohhüte und
bei vielen chemische»
Arbeiten.

< »V,

»ubi icksei.

S du ^

Himbeer-
syrnp.

Wird durch Kochen des gegohrenen
Himbeersaftes mit Zucker bereitet.
Er *ist von schöner rother Farbe,
und schmeckt angenehm süß und
kühlend.

Dient zu kühlenden
Getränken.

»««ei»»» in. «akeli»»!-
Nil«.

Syrup. Nennt man den verdickten Saft vom
Zucker, welcher beim Läutern oder
Raffiniren herauskömmt; er ist ge¬
wöhnlich dunkel- oder Hellrothbraun,
der dickste, süßeste, hellste wird am
meisten geschätzt. Man bezieht ihn
aus den Zuckerrasfinerien Euro¬
pas, bei uns von Schweinfurt,
Wunsiedel, Würzburg und
den Städten, in welchen Zucker¬
raffinerien bestehe» und die im Zoll¬
verein liegen.

Man gebraucht ihn zu
Branntweinen, Rum,
zum Kaffee, zu Ba¬
ckereien, bei Bereit¬
ung der Lebkuchen
uud überhaupt wo
er Stellvertreterdes
raffinirten Zuckers
seyn kann, unter die
Stiefelwichse ,c.

8)1upu«
H iolsrnin

Weilchen-
ftirnp.

Die wohlriechenden Veilchen werden
mit Wasser digerirt, und dieses Jn-
fusum mit Zucker eingekocht. Er
besitzt eine schöne blaue Farbe, durch
Alkalien wird er grün.

In der Medici» wird
er bei Huste» und
bösen Mund kleiner
Kinder angewendet.

Valeum
venet.

'''

Vslcun»
vrnviuiu.

Talk
oder

Talkstein.

Ist ein zäher und blätterigerStein,
der sich in dünne, durchsichtige bieg¬
same Blätter vertheilen läßt, er
ähnelt dem Speckstein, nnd ist wie
Fett anzufühlen. Man bezieht ihn
besonders aus Tyrol, Italien,
der Schweiz, Böhmen, Stey-
ermark und von Salzburg.

Er wird als Schmink¬
mittel , Malerfarbe
n. Kreide gebraucht,
wozu sich der tyroler
oder sogenannte ve-
netianischeund eng¬
lische am Beste»
eignen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung»
Eigenschaften.

Anwendung.

siv

»ruetn«

<l«i um.

Tamarinden,
l Sanerdat-

telu.

pur.

Vspiae»,
auch

genannt.

Vaitninui»

pnrum.

Vartsr. »Ib. Vartsru«

»tdu«.

VaitÄi. Vaitsru»

rubvZ. ruber.

Diese Früchte kommen von dem in

Aegypte», Südspanien, Ara¬

bien und jetzt auch in Südame¬

rika wachsenden Tamarindenbanm;

sie sind länglich etwas zusammenge¬

drückt, und an den Stellen, wo die

Saamen liegen, mit Erhabenheit

versehe» wie die Bohne», nnd ent¬

halten ein süßsänerlichesMark, wel¬

ches bloß in den Handel kommt.
Das Mark wird mit den Saamen

zerquetscht und in Fässer eingedrückt,

in Westindien wird es manch¬

mal mit Essig oder Zucker versetzt,

um es haltbarer zu machen, jene

pnlps 'kgmsrinilornm aber ist nicht

! so gut, als die trockenere, sauere,

schwärzere und haltbarere ostindische.

Man muß es an kühlen, nicht feuch¬

ten Orten in dichten Gefäßen ans-

s bewahren, da es sonst leicht angraut.

^ Verfälscht wird es häufig mit Zwetsch-

geninus. Man bezieht es häufig

von Amsterdam, Hamburg und
Triest.

Siehe ^cickum tsnnicum.

Ist eine Art Satzmehl, welches da¬

durch gewonnen wird, daß die fri¬

sche (oft 30 Lth, schwere) Wurzel

der Nsvikot, eines in

Westindien und Südamerika

einheimischen Strauches, zerrieben,

nnd der darinnen enthaltene Milch¬

saft, welcher scharf und giftig ist,

ausgepreßt wird; der mehlige Rück¬

stand wird wiederholt mit Wasser

gewaschen, nnd ans warmen Platten

erhitzt, wodurch die flüchtige Schärfe

verjagt wird. Dieses Satzmehl dient

den südamerikanischen Völkern fast

als alleinige Speise.

Weißer roher! Die genannten ersten drei Sorten wer-
Weinsteiu. ! den aus den in Fässern alt Werden-

Rother roher! den rothen nnd weißen Weinen ge¬
Weinstein. ! Wonnen; der Weinstein ist ein sich

l mit der Zeit absetzender Nieder-

Jn der blutigen und

galligen Ruhr, bei

Bauchflüssen von Un-

reinigkeiten der er¬

ste» Wege als küh¬

lendes Lariermittel,

verdünnend und der

Fäulniß widerstehend

zn Tabaksbrühen in
den Taback-Manu¬

fakturen wird sie ge¬
braucht. Man kann

sie auch in heißen

Sonimertagen unter

Trink - Wasser thun,

wodurch ein ange¬

nehm säuerliches küh¬
lendes Getränk ent¬

steht.

Neiner
Gerbestoff.

Die rohen Weinsteine

werden vornemlich

in den Färbereien

als Beitze und ver¬
änderndes Mittel bei
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Abbreviatu¬
ren.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

riu»«.

8ekiIIvi.

V»i t»i u>«

Varta» u»

dui^ax»<u»

(k'Iisrmscopoe»

xsllics) ex sei-

rlo borscico. j

Va^tsrul»

«Ivpurstii».

Schiller-
Weinstein.

Flnß-
weinstein.

Borax- >
Weinstein

nach der franzö¬

sischen Pharma-

copoe, mittelst j

Borarsänre berei¬
tet.

schlag von einer außerordentlichen

Härte, ans dem hernach für die Apo¬

theken und verschiedene andere Ge¬

schäfte vielseitige Bereitungen ge¬

macht werden. Der weiße Wein¬

stein ist schwerer nnd glänzender,

als der röthliche, letzterer aber grö¬

ber nnd weniger salzreich, als er¬

sterer; sämmtliche Sorten bestehen

ans erdigen, ölig-schleimigen, har¬

zigen nnd salzigsauren Theilen; der

Schiller-Weinstein ist die Sorte,

welche in das Röthlich-Weiße schil¬

lert, nnd das Mittel zwischen Roth

n»d Weiß hält; die bereits erwähn¬

ten 3 Sorten kommen gesiebt n, nnge-

siebt in den Handel. Flußweinsteinist

der klare oder auch ausgesiebte von

den Weinsteinen; reiner Weinstein

muß sich im Wasser ohne Rückstand

anffösen. Den deutschen Weinstein

bezieht man von Würzburg,

Wertheim, Kitzingen und

Marktstefft, Mannheim nnd

Mainz; den ungarischen v. Triest,

Fiume, Pesth; den tyroler über

Innsbruck; den italienischen von

Venedig, Livorno nnd Triest,

Aus Frankreich, als Montpel¬

lier nnd Mar seille, bezieht man

besser Oemnr tsrtar!. Baden,

Württemberg und das Elsaß

liefern viel Weinstein. Die faneren

Weine fetzen ihn meistens ab.

!r wird wie der gewöhnliche Borar-

weinstein bereitet, mit dem Unter¬

schiede, daß statt Borar, Borarfäure

genommen wird; er zeichnet sich

vor dem gewöhnlichen Borarwein-

stein dadurch aus, daß er an der

Luft nicht feucht wird.

Saures wein- Er ist synonym mit l>eiiior tgrlsri
steinsaures im Lerikon Seite 76 nnd mit O7-

Kali. st«!Ii wrtsri Seite 73, Er löst
Gereinigter sich schwer in Wasser.
Weinstein»

Bereitung einiger

Farben, in den che¬

mischen Fabriken, z»

Weinsteinsalz nnd

Weinsleiusänre, beim

Schmelzen u. Weiß¬

sieden einiger Me¬

talle gebraucht; in

den Apotheken die¬
nen Lremor tsrwri

nnd Lrvstüüi Isrwi'i

als gelinde larir-

ende, der Fänlniß

widerstehende, küh¬

lende, harntreibende

Mittel, im Sodbren¬

nen, in der Wasser¬
sucht und unter

Zahnpulver.

Wie die des gewöhn¬

lichen Borarwein-

steins.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.
Vorkommen. Bereitung,

Eigenschaften.
Auwendun g.

V»» t»r.

einetiv.

V»rt»ru»

vinetiea»

sive

»tivi»tu».

sntini«iii»-

Ii».

Brech¬
weinstein

oder

Spießglan;-
weinstein.

Siehe uiiter Antimon, crullum.

VArtaru»

kerr»tu».

Eisen¬
weinstein.

Er wird wie die s!!»!>»>> msrtiAles

bereitet, nur nimmt man, statt des

rohen, gereinigten Weinstein, und

raucht zur Trockne ab, es entsteht

eine dunkelgelbbraune, ins Oliven¬

grüne ziehende Salzmassa, von süß¬
lich zusammenziehendem, etwas me¬

tallischem Geschmacke, wird an der

Lust feucht, und löst sich leicht im

Wasser.

Innerlich medicinisch.

V»i t»r.

t»i t»i isat.
Vs» t«I US

tsrtarisatu«

sivo

^-»li tai t»-

i ieuin.

8al vexvt»-
dilv.

Tartarisirter
Weinstein

oder
weinsteinsan-

res Kali.

Er kommt in Gestalt eines weißen

Pulvers von salzig bitterm Ge¬

schmack in den Handel, zerstießt an

der Lust, löst sich in gleichen Thei¬

len Wasser auf, und ist die Wein¬

steinsäure, welche völlig mit dem

Pflanzenlaugensalze zum Mittelsalze

gesättiget ist. Man bereitet ihn in

den chemischen Fabriken und in Apo¬

theken.

Er wird in Fiebern,

Ruhren, Diarrhöen,

in der Tobsucht, bei

Verstopfungen des

Unterleibs, der Le¬

ber und Milz, in

der Bleichsucht und

bei Mangel monat¬

licher Reinigung an¬
gewendet.

'»«rtar. lartaru«

vitri«Ia<»»

vel

«»I-

pkuriemn.

Siehe
^r«»i»uin

'krlluriu»,. Tellur.
Gin seltenes, in einzelnen Erzen Un¬

garns zc. vorkommendes Metall. Es

ist weißgrau, glänzend, sechsmal

schwerer als Wasser, spröde, leicht

schmelzbar und stüchtig.

Hat noch keine gefnnden.

Ve» vl»in<l».

aii»<r. et vv
»et.

»»»

ea «t vvn«-

ta.

Oesterreichi¬
scher

und
venetiani-

scher
Terpenthin.

Er stießt aus verschiedenen Fichtenar¬

ten, ist honigdick, klebrig und zieht

Fäden, besteht aus Terpenthinöl und

Harz, und ist durchsichtiger oder auch

trüber; er löst sich im Weingeist

ganz, im Waffer aber nicht ans.

Der beste fließt freiwillig aus den

Man gebraucht diesen

Artikel unter Firnisse,

Anstreichfarben, un¬

ter Siegellak, Kleb¬

wachs, in der Me¬

dicin äußrrlich unter

Klystiere bei hart-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

,

Anwendung.

Stämmen der Bäume, der meiste
wird aber durch Einschnitte erhal¬
ten, welche man im Frühjahr nnd
im Monat August in die Bäume
macht; zuweilen wird der Terpeu-
thin auch aus ren harzigen Holz¬
theilen der gefällten Bäume entwe¬
der durch Sonnenwärme oder dnrch
Feuer gezogen, dieser aber ist min¬
der rein. Im Handel kommen vor¬
züglich nachstehende Terpenthine vor:

Amerikanischer ans Carolina
meistens gering; der von Boston
riecht unangenehm, gibt aber schö¬
nes Harz; der von Canada und
Neufundland ist schwarz und ge¬
ring ; der kanadische Balsam
ist blaßgelb, durchsichtigund dünn¬
flüssig , von angenehmerem Geruch,
als andere Terpenthinarten, er kommt
ans der Balsamfichte; der freiwillig
auskauft, wird anch unechter Bal¬
sam von Gilead genannt. Die
bei nns in Deutschland gebräuch¬
lichsten sind: der (Zyprische, wel¬
cher auch von Chio kommt, ist
blaßgelb oder grünlich, oft durch¬
sichtig, die Terpenthinpistazie liefert
ihn besonders. Man bezieht ihn von
Trieft und Venedig; der fran¬
zösische blaßgilbe und durchsichtige
kommt von Bordeaux und B a-
yonne. Gemeiner Terpenthin aus
der Rothtanne gewonnen ist trüb,
graugelb, zähe, undurchsichtig, er
wird vom Schwarzwald, aus
Thüringen, Steyermark, ei¬
nigen Theilen der Schweiz, auch
ans Rußland und Norwegen
bezogen; karpathischer oder un¬
garischer Balsam, der farblos ist
und etwas nach Wachholderbeeren
riecht, wird aus der Zürbelsichte
gewonnen, ihn liefert dasZipfer-
Comitat, er kommt wenig in den
Handel. Straßburg er-Terpen¬
thin ist dünnflüssiger,als der gemeine,
durchsichtig, blaßgelb und angenehm
riechend, er kommt aus der Edel-
fichte (Weißtanne). Man bezieht ihn

näckigenVerstopfun¬
gen, bei Fisteln des
Afters, als Terpen-
thinsalbe beim Erb¬
grind, um Harze u.
Gummiharze unter
Pflaster zu mischen,
die sich sonst nicht
gnt damit verbin¬
den; innerlich ist er
ganz zu vermeiden,
er erhitzt, zertheilt,
reizt ». treibt Urin.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Verediiitl»»-
na eoeta.

»n»

Gekochter
! Terpenthin.

i'ei'i'» »,l» Nöthe
Klic. i ul»^. «sli^i, »^»I»i'k>. englische

Erde.

Verr»

sive
Verr»

Mpvnie«,

Katechu.
Kachou

oder
japanische

Erde.

aus dem Elsaß, vom Schwarz¬
wald, aus d, südlichenSchweiz,
Tyrol und Savoyen, er wird
manchmal für venedischen verkauft.
Der venetia nische aus der Ler¬
chenfichte ist blaßgelb, durchsichtig
und angenehmer riechend,als der
gemeine, schärfer und bitter schme¬
ckender als der levantische,aber
auch doppelt so theuer. Man bezieht
ihn von Trieft, Kärnthen und
Tyrol.

Es ist der Rückstand von der Bereitung
des Terpenthinöls ans Terpenthin,
ist graugelblich, spröde, schmilzt in
der Wärme, und kommt mit der
ltesin» »Ibs ziemlich überein.

Die rothen Erden hat man in verschie- Man benützt sie zum
denen Qualitäten und Preisen, sie
sind durch Eisenoryd gefärbt und
werden theils gegraben, theils durch
Brennen gelber Erde erhalten. In
der Gegend von Nürnberg bei
Pezenstein wird die Nürnberger-
Erde oder das nürnbergische Roth
gegraben, in große Vierecke geformt,
in Oefen gebrannt und sehr weit
verschickt.

Sie ist der eingedickteAbsud gerbe-
stoffhaltigerPflanzen und wird vor-!
züglich in Ostindien ans der
IVüu^Ies liü»il>ir, der Mniosn
leckn und andern Pflanzen bereitet.
Nach Europa kommen zwei Sor¬
ten, eine ans Bombai, die braun¬
roth, geruchlos,anfangs herb und
bitter, dann schwach, veilchenartig
schmeckt,die von Bengalen ist
chokoladefarbig, im Bruch roih-
brann und oft mit Hülsen u. Sand
verunreinigt; ächt mnß sich gute
Catechu im heißen Wasser ganz
auflösen; es kam auch schon mit
Stärkniehl verfälschte Catechu in
den Handel. Man bezicht sie von
Amsterdam, London u. Ham-
b u rg.

Anstreichen,zu For¬
men für Metallgüsse
und zum Poliren.

In Indien gibt sie ein
Arzeneimittel ab und
mit Zucker und Ge¬
würzen vermengt
eine Art Zeltchen,
bei uns wendet man
sie in den Cattun-
druckereien und zum
Färben an, in d, Apo¬
theken unter Zahn¬
pulver gegen er-
fchlafftes Zahnfleisch,
Mundgeschwüre und
zn starke Blutflüsse,
welche von Erschlaf¬
fung herrühren.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Borkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

eitrin.
Vvr»-»

ritrin»
Gelbe Erde. kommen verschiedene, theils natür--Zum Häuseranstrich

>Vvi'l'»
e»Ianieii«i«.

Kölnische
Erde.

Verr» 1'«!,'» Blättererde,
koli«<. tart. tar-

ts» i
sive ! oder

lkali Essigsaures
e»ni. Kali,

^raiinn, Blätteriges
tartar!. Weinstein-

! salz.
ru».

1'erra ilixr» Veroneser
schwarze

Erde.

liche, theils durch Kunst verfertigte
gelbe Farbenerden in den Handel,
hier soll aber nur derjenigen ge¬
dacht werden, welche Ockergelb sind
und zuweilen ins Röthliche sallen,
grob und feinerdig,weich und ab¬
färbend sind, und beim Anhauchen
einen Thongeruch von sich gebe».
Man bezieht sie aus Böhmen,
Sachsen, Nürnberg, Amberg
und Pezensteiu in Bayern,
aus Battenberg in Rhein¬
bayern u. s w. Der übrigen
gelben Erde ist an ihrem geeigneten
Platze gedacht.

Ist braune Umbra - Erde, welche von
Eöln a. Rh. durch ganz Eu¬
ropa verschickt wird, sie soll ei¬
gentlich unterirdischesgegrabenes
Holz (>iß»uin l'ossile) seyn, welches
man in Torsgruben und morastigem
Erdreich antrifft und das sich durch
mineralische Dämpfe und unterir¬
dische Wässer so aufgelöst hat, daß
man es sehr leicht zu Pulver zer¬
reiben kann.

! Ist Psianzenlaugensalz mit der Essig¬
säure gesättiget und besteht in
weißen blätterigen Krystallen, welche
an der Lnst leicht zerfließen und im
Wasser und Weingeist auflösbar
sind; sie wird in den chemischen
Fabriken bereitet.

'Sie wird durch Glühen der veroneser
grünen Erde erhalten. Wenn man
veroneser Grün in Feuer glüht,
so wird selbige« schwarz, dann
roth und zuweilen auch gelb,
massig geglüht auch rothbraun.
Im Handel befindet sich nur die
grüne veroneser Erde, indem sich
die meisten Maler die gebrannten
Erdfarben selbst bereiten.

kann man sie nicht
vortheilhaft anwen-
wenden, weil sie ih¬
res Thongehalts we¬
gen leicht abspringt;
mehr wird sie ge¬
braucht zum Anstrei¬
chen des Leders, (le¬
derner Beinkleider),
für Formen zu Me¬
tallgüssen nnd zum
Poliren.

Von Malern und An¬
streichern wird sie
besonders verbraucht.

Man benutzt sie vor¬
züglich in chronischen
Krankheiten,bei Ver¬
stopfung des Unter¬
leibs, bei Verschleim¬
ungen, in Wasser-
n. Bleichsucht, Man¬
gel der Nenses u.
s. w.
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Abbreviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

AZorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Vvri»
ei- «»elii» eitri-

trii». ot n» « t
«»d««»n i ra.

Vvrr» poi»-

Vvrr» r»1»i.

«VINNIUN.

x«i»
«I«!!'««» »»-

lit»
sive

Itsr^ts »i»
ristieii.

'rerr»rndi^i»

evinnini»!«.

Vvrr» So

Oiona.

Gelber und
dunkler

L>cker

oder
Amberger

Gell..

Salzsäure
Schwererde

oder
Salzsaurer

Baryt.

Durch Eisenoxyd gelb, bräunlich gelb,

oder gelbroth, seltener goldgelb ge¬

färbte Erde, die stark abfärbt, weich

und zerreiblich ist, fett oder mager,

nachdem sie Thon oder Kalk hält.

Man findet sie in den meisten

Ländern, in der Nähe Von Eisen-

lagen. Der Ocker kommt theils

im natürlichen Znstande, theils

durch Schlämmen nnd gelindes

Glühen verändert in den Handel,

den hochgelben nennt man auch

Satinocker, den schönen goldgelben

Goldocker und den gebrannten röth-

lichen gebrannten Ocker. Man be¬

zieht diese Sorten von Amberg,

Neustadt a. d. Aisch, von Meis-

sen, Braunschweig, Goßlar

und Na um bürg.

Schwerfpath wird mit Kohle in einem

verschlossenen Tiegel geglüht, die

Masse mit Salzsäure zersetzt,

die Auflösung filtrirt nnd krystalli-

sirt. Weiße tafelförmige Krystalle,

scharfsalzig, giftig.

Siehe 'I'errki nn^lic!» rulmi.

Die feinsten Gattnn-

gen werden als Ma¬

ler-, die andern als

Anstreichfarben, so¬

wie zum Poliren,
Färben des Leders,

Reinigen der Spie¬

gel, des Stahls,

Messings u. anderer

Metalle gebraucht.

Sie wird in Scro-

pheln, i» Kröpfen

und andern Drüsen-

Verhärtungen , iu

Verfchleimungen, in

Hautkrankheiten, Ge¬

schwulsten und Ue-

berresten venerischer

Krankheiten benutzt,

ebenso zum Todten

der Spul- und Ma¬

denwürmer und zum

Auflösen des Wurm¬

schleims.

Gemeine
rothe

Hausfarbe
oder

Nürnberger
Erde.

Siena - Erde. Sie ist hellgelb uud nimmt eine rothe Die Maler machen
Farbe an, wenn sie gebrannt wor¬

den ist, ihren Namen hat sie von

Siena in Toskana, wo man

sie gräbt, und bezogen wird dieser
Artikel von Livorno, Venedig

und Triest.

vorzüglich Gebranch

von ihr.
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Abbreviatu- ^a«ze
Benennnn-

^»' gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

A'kii'» 8i- rvi » » 8-^iI- Weiße und Ursprünglich kam diese Erde aus Ar-
B^illat. »II». Ist» »II»« ?t!rothe Tiegel- menien, man findet sie aber anch

«t inid,. I,,I»-,. erbe. in Zittau in Sachsen nnd in
Böhmen, meistens wird sie aber
ans einige» Ockerarten künstlich
bereitet; sie kommt in kleinen run¬
den Formen in den Handel, auf
welchen gewöhnlich arabische oder
türkische Inschriften, Cruzifire mit
dem Symbol der Jesuiten, als von!
Jerusalem kommend, mit dem Bilde
des Apostels Paulus, Johannes^
des Täufers, mit einem Halbmonde,
drei Sternen oder einem Adler ein-!
gedrückt sind. Man bezieht sie ächt
von Florenz, Trieft und Li-!

! vorno, von Silberberg in
Schlesien, aus Württembergs
und Ungarn. Künstlich bereitet!
nnd ächt auch von Nürnberg.

Die Siegelerde ist eine
Bolusart und wurde
sonst sehr häufig als
säuretilgendesMit¬
tel eingenommen,
Landleute weichen sie
auch in Branntwein
auf und gebrauchen
sie als zusammen¬
ziehendes Mittel, ihre
meiste Anwendnng
aber findet fie als
Maler- u. Anstreich¬
farbe als Grund¬
farbe bei Vergold¬
ungen, zum Poliren,
zu Formen und zu
ander» Zwecken.

H<5«»n<Ian».
Strontian- Sie findet sich i» England nnd In England gebraucht

erde. ^ auch an einigen Orten Deutsch-! man sie zum Ver¬
tan ds-z. B. am Harz.

Vv?, a 1^1, » V, i-
poli<!>n».

Tripel

Umbra.
Kölnisch¬

braun.

Ist ein gelber, bräunlicher, graugel¬
ber oder gefleckter fchiefriger, Was¬
ser einsangender Stein; statt des
ächten kommt oft tripelähnlicher
Mergel vor. Ma» bezieht ihn ans
Ronneburg in Sachsen, aus
dem Fnldaischen, von Prag
und dem sächsischen Erzge¬
birge, über Venedig erhältman
sehr seinen Tripel aus der Le¬
vante; Kissingen in Bayern
und Tyrol liefern ebenfalls Tri¬
pel; ie weniger er mit Sand
und Unrath vermischt ist, desto lie¬
ber hat man ihn.

Ist eine braune Erdfarbe, welche
theils in Erde verwandeltes und
mit Harz und Eisenoxyd durchdrun¬
genes Holz, theils verwitterte Ei¬
sen- nnd Braunsteinoryd haltende

21

giften der Ratten
und Mänfe, außer¬
dem aber zur Dar¬
stellung der Stron-
tionsalze.

Den Tripel gebraucht
man znm Poliren der
Steine, der Gläser
n. Metalle, zuweilen
anch zu Formen für
Metallgießer.

Man gebraucht es als
Anstreichfarbe auf
Kalk, wobei es leb¬
haft u. braun bleibt,
als Oelsarbe theils
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Erdkohle ist, sie kommt theils im
natürlichen Zustande theils ge¬
brannt in den Handel, letztere ist
braunroth, weicher und milder.
Das italienischeUmbraun ist sehr
fein, Heller und weniger harzig als
das kölnische, dieses ist mehr oder
weniger dunkel olivenbrann, zerreib-
lich und Wasser einsaugend;man
gräbt es in der Gegend von Cöln
und reiniget es durch Stoßen, Zer¬
drücke» und Schlemmenvon den
sandigen und holzigen Theilen. Be¬
zogen wird es von Brühl bei
Cöln, ans Bensberg und
Psassroth im Bergischen, aus
Henneberg i» Sachsen u. aus
T y r ol.

Verr» Grüne Erde. Me kommt verschiedenartigals Lauch-,
viriÄi«. ! ' Berg-, graulich - und oft schmutzig

Zeisiggrüu in den Handel, ist weich
nnd etwas fett. Im Feuer wird sie
roth, auch gelb, und mäßig geglüht
auch rothbraun. Nach ihrer Schön¬
heit und Reinheit unterscheidet man
sie in mehrere Sorten. Die beste
ist die veroneser, sie ist spangrün
und fest, die cyprifche ist weicher
und eine Mittelfarbe zwischen apfel-
und fpangrün, die polnische ist lauch¬
grün und mit Sand gemengt, die
tyroler und böhmische ist mattgrün,
nähert sich aber zuweilen der vero¬
neser. Man bezieht sie ausVerona,
von Zwickau in Sachsen, aus
Carlsbad in Böhmen, Tyrol
und Bayern. Man findet über¬
haupt grüne Erde in mehreren Län¬
dern.

Thee. Die Thee sind die getrocknetenBlät¬
ter der in China, Japan,
Siam, Tunkin u. s. w. wach¬
senden braunen und grünen Thee¬
staude. Getrocknetsind sie grün,
krauser, färben das Waffer grün¬
lich-gelb und haben einen veilchen¬
artigen Geruch, der aber, so wie
der Geschmack, nicht so angenehm

unter Firnisse, zum
Malen, in Holland
auch unter Schnupf¬
taback, zum Färben
der Handschuhe und
anderer Lederwaaren.

Die rothbraun geglühte
dient auch als An¬
streichfarbe wie die
übrigen, in der
Wassermalerei, zu¬
weilen auch in der
Oelmalerei, wo sie
eine beständige Farbe
gibt, bei der böhmi¬
schen, sächsischen u.
ungarischen setzt man
gewöhnlich Bleiweiß
zu, da sie mit Oel
später dunkler wird;
bei der veroneser ist
es weniger nöthig.

Der Gebrauch des
Thees ist zu bekannt,
als daß eine nähere
Erläuterungdeshalb
hier erforderlich wäre-
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»

als vom braunen Thee ist. Das

Pflücken der Theeblätter geschieht

jährlich dreimal, im März, wo

man die zarten, noch nicht entfalte¬

ten Blätter sammelt; zu Anfang

des Aprils, wo die größer» düu-

ne», noch nicht ganz entfalteten

Blätter abgepflückt und dann nach

ihrer Beschaffenheit in vier Sorten

getrennt werden, sie geben aber

minder gnten Thee; im Mai sam¬

melt man die dicken ausgewachsenen

Blätter, welche aber den schlechtesten

Thee liefern. Gleich nach dem Ab¬
pflücken werden die Blätter, damit

sie nicht schwarz werden, in flachen

Pfannen von Eisenblech geröstet,

man wendet sie sehr fleißig und

sie verliere» dadurch ihre schädliche

Feuchtigkeit, welche sie frisch be¬

sitzen; wenn sie noch heiß sind,

werden sie mit der flachen Hand

gerollt. Folgende Theesorten kommen

vorzüglich in den Handel und man

theilt sie in grüne, braune oder

schwarze Sorten; zu de» erster»

gehören der Haysan, Haysans-

ki»-, Songlo-, Tonkai- und

Kaiserthee; zn letzterem derBo»

hee-, Congo-, Cainponi-,

Souchon-, Sonchai-, Pecco-

und Paotchonthee, dann kom¬

men noch der Karavanen-,

Perlen-, Schießpulver- oder

Guupowder -, Sonchay -,

Tfchulan - und Tunkaythee.

DerThee Bohee ist der gewöhn¬

lichste braune und besteht meistens

aus einem Gemische von verschie¬

denen Blättern. Der Campoui

ist feiner als der Congo, der

Congo ist braun, in ganzen, mit¬

telgroßen Blättern, hat einen star¬

ken, aber bessern Geruch als Bo-

hee, der Aufguß ist goldgelb,

schwach grünlich.

Haysan ist unter den gewöhnlich

nach Europa kommenden grünen

Theen der beste, mit kleinen, stark

gerollten, bläulich- und gräulich-
2t



324

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Auwendu » g.

grünen Blättern, die wie die Pflau¬
men angelaufen find, was sich aber
an der Luft bald verliert, er muß
staubfrei, von krautartigem aber
gewürzhaftemGeruch und angeneh¬
mem, obgleich etwas herbem Ge¬
schmack seyn. Der Aufguß ist gelb,
durchsichtig ».bitterlich, Hayfans-
kin ist klein, ungleich, schlecht ge
rollt, stark, aber nicht wohlriechend,
oft zn stark geröstet, sonst dem Ha y-
san ähnlich, eigentlich ist er der
Abfall und Ausschuß vom grüne»
Thee.

Kaiserthee, Blumen- oder
Blömthee, Theeblüthe ist
der feinste und beste grüne Thee,
nicht gerollt, sondern blos zusam¬
mengedreht, hellgrün, angenehm
balsamisch riechend nnd einen ge¬
würzhaften, gelind zusammenziehend
schmeckenden Ausguß gebend; er
kommt von den zartesten Blättern
und ächt selten nach Europa, da
er nur für den Kaiser und die
Reichen bestimmt ist; in Deutsch¬
land wird viel Blömthee in '/»-

'/z und V, Pfundigen Blechbüchsen
verkauft.

Karavanenth ee hat breite, nicht
gerollte, ins Gelbe fallende Blätter,
er kommt in Päckchen von Pfd.
über Rußland durch Karavanen
zu uns nnd hat einen bessern l
fchmack als der zur See verführte,
er soll eigentlich Souchonthee
seyn.

Paotchang ist groß, wenig gerollt,
ganz ohne Stand, braun, etwas
ins Grüne fallend, angenehm, aber
nicht stark von Geruch, gibt einen
klaren Aufguß und wird aus den
besten S ou chonblättern, deren
200 Pfund kaum 1 Pfund geben,
ausgesucht.

Peko oder Pekaothee ein brauner,
nicht von der gewöhnlichen Thee-
staude her-rühren sollender Thee, die
Blätter sind mit weißem Flaum
bedeckt imd mit den Enden der zcw
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tcn Zweige vermischt, sie sind klein,

weiß, wohlriechend, veilchenartig,

geben einen strohgelben Aufguß,

halten sich aber nicht gut.

Perlenthee, in kleinen Kugeln

gerollter Thee von minder herbem

Geschmack als der Haysan, er

rührt von jungen Blättern her; der

beste ist grün, mit silberfarbenem

Schimmer.

Gunpowder- oder Schießpul¬

verthee hat kleine gerollte Blätt¬

chen, die dem groben Schießpulver

ähnlich sind, Geschmack und Geruch

sind angenehm, der Aufguß hell¬

grün und reizender als Haysan,

aus dessen zarten Blättern er ge¬
macht wird.

Sonchaythee ist manchmal länglicht

gerollt, gewöhnlich aber in kleinen

Kügelchen und wird durch die Blüthe

des ^Kouechr au-Strauches wohl¬

riechend gemacht, er ist sehr wohl¬

schmeckend, kommt aber wenig nach

E ur o p a.

Songlo- oder Singlothee hat

große, schlecht gerollte, grüne, mit

gelben gemischte Blätter, der Auf¬

guß riecht verbrannt, oft sardellen¬

artig, schmeckt scharf, ist dunkelgelb,
' trüb und voll Staub, er kommt aus

der letzten Sammlung und ist um

so schlechter, je mehr er gelbe Blät¬

ter hat.

Souchonthee, brauner Thee von

ausgezeichneter Güte, ist von jun¬

gen Blättern, gut gerollt und gibt

einen grünlichen, zuweilen auch

bräunlich pomeranzengelben Ausguß.

iTschulan, ein aus den besten Blät¬
tern bestehender, mit der Blume

j Can-Hoa wohlriechend gemachter

Thee; im Blatte gleicht er dem

^ Haysau, hat aber nicht den kraut¬
artigen, sondern einen äußerst an-

! genehmen Geschmack, ist seltener als

die Sorte Tchu und kommt in klei-!

nen Büchsen.

Tunkay ist die erste Sorte deSz

Songlothees und um so besser,!
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Vdvin.

I'kvi'i»«:.

IllStll.

Vvllvt.

Thein.

je mehr er sich dem Haysan nä¬

hert.

Die genaue Kenntniß der verschie¬

denen Theesorten erfordert lange

Uebung nnd Ansicht derselben, die

man nur in China selbst haben

kann, da nach Europa gewöhnlich

mehr oder weniger verfälschte Waare
! kommt.

^Man bezieht die Thees von Nord¬

amerika, England, Holland,

Antwerpen, Bordeaux, Nan¬

tes u. s. w., sie erfordern ein

trockenes, luftiges Lager, entfernt

von allen starkriechendeu Droguen

und sonstigen Waaren.

Findet sich im grünen Thee, und ist

identisch mit dem bereits beschriebe¬

nen Coffein.

Vililioi»»»

el»i venvt».

>

SKU

Olikani.

seu

<» «>»>»;

Venetiani- Ist eine latwergenartigeMischung
scher Therme! verschiedener Arzeneien, die als

von ! Gegengifte wirken sollen, der beste

wurde in früherer Zeit zu Vene-

dig auf offenem Markte im Bei-
erfunden. seyn vieler Magistratspersonen jähr-

l lich einmal gesotten, dann in ble-

cherne Büchsen von I bis Z Unzen

gefüllt und mit dem Zeichen der

Madonna oder des Vogel Strauß

versehen, in den Handel gebracht.

Heut zu Tage inacht man ihn aber

! ebenso in den Apotheken zu Nürn¬

berg, Augsburg und andern

! großen Städten Deutschlands.
tiiv ii'itlk-it!' i»i, ! '

Er schwitzt aus der Rinde eines in

Arabien und Aethiopien wach¬

senden Strauches, besteht aus run¬

den, tropfenartigen Körnern von

einer Bohne bis zu einer Wallnuß

groß, sie sind außen mit einem

mehlartigen Pulver bedeckt, weiß-

! gelb oder röthlich, halb durchsichtig,

zerbrechlich, zwischen den Zähnen

anfangs weich, dann zähe, schme-

j cken balsamisch scharf bitterlich und

riechen ausKohleu angenehm harzig;

! mau hat den Weihrauch in Sorten

Er wurde als Nniver

salmittel aller Ge¬

gengifte gerühmt, hat

aber besonders uur

erwärmende Eigen¬

schaften, macht dünn

nnd ist in Haupt-

und Magenschwach¬

heiten gut.

Weihrauch
in Körnern.

Er wird vorzüglich zum

Räuchern gebrauch«,

innerlich gegen die

scharfen Flüsse des

Hauptes.
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Vin^tnr»
L«r» i aeeiioi

Vrorliisri
atltvrin?».

Vurione»

Vutia

«Irin» l?«i»

k«ri»acni».

und ausgesucht und bezieht ihn von
London, Marseille, Vene¬
dig, Livorno und Trieft.

^ Klaproth 's Eisenoxyd wird in Essigsäure aufge-
essigsanre löst, und diese Auflösung mit Wein-

jEisentinetur. geist und Essigäther vermischt, sie
ist eine dunkelrothbrauiie Tinktur
von ätherischem und essigsaurem
Geruch und süßlich zusammenziehend
saurem Geschmack.

Sie werden ans den Scharlachbeeren,
KermeSbeeren oder den Piirpurkör-
nern bereitet und besonders von
Nismes, Avignon, Montpel¬
lier, Marseille nud Livorno
versendet.

Es find die obersten und ersten Spröß¬
linge, woran sich die Nadeln noch
nicht entwickelt haben. Sie enthal¬
ten fichtbar harzige Theile, einen
bittern balsamischen Geschmack und
einen starken Geruch.

Alkermes-
plätzchen.

Fichtenknos¬
pen.

Sie wird innerlich ver¬
wendet.

Alexandri¬
sche Tutia.
^?fenbruch.

Man erhält sie, wenn Zink geschmol
zen wird, als in den Tiegeln blei
bendes minder reines, graulich här
teres Oryd; da sie sonst ans Ale
randrien kam, erhielt sie den Ra
men alerandrische, Man bezieht sie
auch von Aachen, Lüttich,
Jserlohn, Villach, BreS-
lan ». s. w.

Sie haben Kräfte zum
verdünnen,aufzulö¬
sen, zu reizen, zu
vertheilen und die
Nerven zu stärken.

Das Decoct davon wird
in der venerischen
Seuche gebraucht, den
Erbgrind damit zu
waschen, Urin zu
treiben und zn rei¬
nigen. In Haut¬
krankheiten ist ihre
beste Benutzung;man
kann sie auch von
mehreren Tannen an¬
wenden.

Man gebraucht an ihrer
Stelle jetzt die Zink-
blumen ?Ior. 2>nci;
sonst galt sie als ein
gemeines, aber doch
gutes Angenmittel,
jedoch nur in den
Zufällen, wo noch
anhaltende zusam¬
menziehendeMedi¬
camente vonnöthen
waren, sie muß wohl
präparirt seyn, wenn
man Gebrauchvon
ihr macht, wobei
ebenso wie bei dein
MKilum slbuin ver¬
fahren wird.
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